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2)as SBetitfciet e)

^raucE)t£)aI
3IIlerf)artb non Bauern, 3J!öncfien unb Aittern

2Bie fief) bie Dorffchaft bettet

3toifd)en bem nad) Aorben gerichteten £auf bee

©mute urtb ber toeftmärts burd) ein fanftes Säl«
d)en 3tehenben ÏÏSorblen erftredt fid) ein nid)t 3U

fd)roff gehobeltes ©erglanb, bas mit feinen Kup«
pen unb Kappen feine ad)t= unb neunl)unbert
Aieter erreicht unb fid) mit bem ©antiger unb
ABeggiffen ber Saufenbergren3e nähert.

Kraud)tl)aler ©erge nennt bas ©oit biefes
£ügelgebiet. 3it feinem .Çje^en liegt ein ftattlid)es
© auernborf, b as o on b er umg eb ertb en £anb f d) afts«
form ben Aamen lieh- 9Aan hat 3toar früher fetjr
gelehrt bie ©e3eid)nuttg Kraud)tl)al auf einen tel«
tifdjen Ausbrud „croagh" 3urüdgefül)rt, ber fooiel
roie „fteile Anhöhe", „gelsroanb" bebeutet, unb
man bad)te babei roohl an bie Kreu3flul), an beren
roeftlichem Abfall ber Ort fid) ausbreitet. Ober
man hat recht phantafieooll non einem alten
„Aaurad)" geträumt unb an ben Stamm ber Aau«
rater erinnert. §eute greift man näher 3U.

„©hraud)" ift ber bernbeutfd)e Aame für Straßen«
frümmung. 3 ©erfd)toinben begriffen, ift er ben
Angehörigen ber ältern ©eneration noch toof)l
oertraut. 2Bie „trauf" in Dadjtrauf 3U triefen, ge«

l)ört „d)rauch", „traud)" 3U tried)en. Kraud)tl)al,
,,©hrood)tu" gefprod)en, ift alfo Kried)tal: ein Sal,
bas fid) roinbet, bas Krümmungen aufroeift.

©3er oon Kraud)tl)at naih „ausmärts", b. h-

gegen Oberburg roanbert, tann biefe ©Sinbungen
3ählen. ©s hnnbelt fid) bei ber gan3en ©intiefung
um einen Sal3ug, ber roährenb ber legten großen
©is3eit, ber ©3ürm=©is3eit, burd) bie nad) Aorben
brängenben Sd)ntel3toaffer bes Aaregletfcßers
ausgehöhlt rourbe. 3mei Abflußrinnen gab es, bie
fid) beim heutigen Kraudjthal oereinigten unb als
großer Schlauch 3um alten ©mme=Staufee hinaus«
führten. ©jeute btlben fie bas fixeren« unb £in=
bental, bie ©erbinbungen oon ©olligen unb ©oll
nad) bem $ügelborf fotoie beffen Ausgang nad)
bem Surgborfifd)en, bas Itnterbergental.

3m toeftlidjen Seil ber |jügel3one hat ber nad)
bem Oberaargau ftrebenbe At)onegletfd)er feine

1»«2 i

mais uttb feilte
fffelstrümmer ausgetoorfen, mit feinem Sdfutte
eine Sarritabe bilbenb. So brauft ber moberne
©erteßr am Kraud)ti)aler fiättbdjen oorbei. ©in
ijßoftturs nad) ôinbelbanî bringt ben ©inhei«
mifd)en 3m nädiften Sahnftation. Acht Kilometer
Straßentehre - unb man erreicht Surgborf. Drei
©Begftunben - unb man ift in Sern.

©rfte Spur bes fflienfcheit

Sd)toeigen laftet über ber £anbfd)aft im ©Jorgen
ber ©efd)ichte. Aur gan3 oerein3elt erhalten roir
einen gringer3eig. So ertennen roir auf bem
„Sannftpgli" oberhalb ber ©urg oon Shorberg
eine oorgefchid)tlid)e 3uflud)tsftätte. ©tenfdjen
fanben hier Schuß oor geinben, toilben Sieren.
©Jenfdjen, bie fd)on ©Baffen unb ©eräte oerfer«
tigten, one ber fyunb eines Steinbeils oon bem
„glüehüsli" beroeift.

Ob bas Sal bereits auf bie Dauer befiebelt
rourbe in jener 3eit bes großen Ubergangs 00m
bearbeiteten Stein 3ur ©ron3e, oon ber brüd)i=
geren ©ron3e 3um fefteren ©ifen? Ob bie blitt«
tenbe Art ASunben fd)lug in ben ©3alb, ber ©ienfd)
ber Sallftattïultur bie fÇicï)tert fällte unb 3U Slod«
bauten fügte mittenimfinfternSann?©om offenen
©elänbe um ben ©toosfee mag er fübtoärts in bie
ifjügel gebrungen fein, ben ausfid)tslofen Kampf
mit bem roedffelnben Stanbe bes ©3affers auf«
gebenb, Sicherheit fudjenb in ben galten bes be«

nad)barten ©erges.
£ängs bes auffteigenben ©elänbes fanben fid)

©rabßügel aus jener 3iü- „Sumuli" nannten fie
bie Aömer, unb als „Sumli" hat fid) bie ©rinne«

rung im ©olt erhalten. 3m @rauI)ol3, in Säristoil,
im ©ird)ttoaIb bei £t)ßad) bargen biefe erften Um«

ftreifenben in Sontöpfen bie Sotenafcße. Sdjmud
unb ©Baffen gaben fie ben ©erftorbenen ins ©rab,
tleine ©olbtugeln unb §a!bmonbe, bie einen frü»
hen ©eftirnbienft oermuten laffen.

Die §allftattleute umrben oon ben Kelten be«

fiegt, oon jenen unübertoinblichen ©eitern unb
tühnen £an3ento erfern, bie oon Aorben her über
bie Alpen brängten unb fid) auf ber fd)toei3erifchen
§od)ebene nieberließen. Sie brachten ben jfjanbel
in ©ang unb prägten ©lün3en, auf benen Sterne,
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Das Bernbiet ei

Krauchthal
Allerhand von Bauern, Mönchen und Rittern

Wie sich die Dorfschaft bettet

Zwischen dem nach Norden gerichteten Lauf der
Emme und der westwärts durch ein sanftes Täl-
chen ziehenden Worblen erstreckt sich ein nicht zu
schroff gehobeltes Bergland, das mit seinen Kup-
pen und Kappen seine acht- und neunhundert
Nieter erreicht und sich mit dem Bantiger und
Weggissen der Tausendergrenze nähert.

Krauchthaler Berge nennt das Volk dieses
Hügelgebiet. In seinem Herzen liegt ein stattliches
B auerndorf, dasvonder umg e b end en Land sch afts-
form den Namen lieh. Man hat zwar früher sehr

gelehrt die Bezeichnung Krauchthal auf einen kel-
tischen Ausdruck „croagh" zurückgeführt, der soviel
wie „steile Anhöhe", „Felswand" bedeutet, und
man dachte dabei wohl an die Kreuzfluh, an deren
westlichem Abfall der Ort sich ausbreitet. Oder
man hat recht phantasievoll von einem alten
„Raurach" geträumt und an den Stamm der Rau-
raker erinnert. Heute greift man näher zu.
„Chrauch" ist der berndeutsche Name für Straßen-
krümmung. Im Verschwinden begriffen, ist er den
Angehörigen der ältern Generation noch wohl
vertraut. Wie „trauf" in Dachtrauf zu triefen, ge-
hört „chrauch", „krauch" zu kriechen. Krauchthal,
„Chroochtu" gesprochen, ist also Kriechtal: ein Tal,
das sich windet, das Krümmungen aufweist.

Wer von Krauchthal nach „auswärts", d. h.

gegen Oberburg wandert, kann diese Windungen
zählen. Es handelt sich bei der ganzen Eintiefung
um einen Talzug, der während der letzten großen
Eiszeit, der Würm-Eiszeit, durch die nach Norden
drängenden Schmelzwasser des Aaregletschers
ausgehöhlt wurde. Zwei Abflußrinnen gab es, die
sich beim heutigen Krauchthal vereinigten und als
großer Schlauch zum alten Emme-Stausee hinaus-
führten. Heute bilden sie das Luzeren- und Lin-
dental, die Verbindungen von Völligen und Boll
nach dem Hügeldorf sowie dessen Ausgang nach
dem Burgdorfischen, das Unterbergental.

Im westlichen Teil der Hügelzone hat der nach
dem Oberaargau strebende Rhonegletscher seine
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emals und heute
Felstrümmer ausgeworfen, mir seinem Schütte
eine Barrikade bildend. So braust der moderne
Verkehr am Krauchthaler Ländchen vorbei. Ein
Postkurs nach Hindelbank bringt den Einhei-
mischen zur nächsten Bahnstation. Acht Kilometer
Straßenkehre - und man erreicht Burgdorf. Drei
Wegstunden - und man ist in Bern.

Erste Spur des Menschen

Schweigen lastet über der Landschaft im Morgen
der Geschichte. Nur ganz vereinzelt erhalten wir
einen Fingerzeig. So erkennen wir auf dem
„Tannstygli" oberhalb der Burg von Thorberg
eine vorgeschichtliche Zufluchtsstätte. Menschen
fanden hier Schutz vor Feinden, wilden Tieren.
Menschen, die schon Waffen und Geräte verfer-
tigten, wie der Fund eines Steinbeils von dem
„Flüehüsli" beweist.

Ob das Tal bereits auf die Dauer besiedelt
wurde in jener Zeit des großen Übergangs vom
bearbeiteten Stein zur Bronze, von der brüchi-
geren Bronze zum festeren Eisen? Ob die blin-
kende Art Wunden schlug in den Wald, der Mensch
der Hallstattkultur die Fichten fällte und zu Block-
bauten fügte mittenim finsternTann?Vom offenen
Gelände um den Moossee mag er südwärts in die
Hügel gedrungen sein, den aussichtslosen Kampf
mit dem wechselnden Stande des Wassers auf-
gebend, Sicherheit suchend in den Falten des be-
nachbarten Berges.

Längs des aufsteigenden Geländes fanden sich

Grabhügel aus jener Zeit. „Tumuli" nannten sie

die Römer, und als „Tumli" hat sich die Erinne-
rung im Volk erhalten. Im Grauholz, in Bäriswil,
im Birchiwald bei Lyßach bargen diese ersten Um-
streifenden in Tontöpfen die Totenäsche. Schmuck
und Waffen gaben sie den Verstorbenen ins Grab,
kleine Eoldkugeln und Halbmonde, die einen frü-
Heu Eestirndienst vermuten lassen.

Die Hallstattleute wurden von den Kelten be-
siegt, von jenen unüberwindlichen Reitern und
kühnen Lanzenwerfern, die von Norden her über
die Alpen drängten und sich auf der schweizerischen
Hochebene niederließen. Sie brachten den Handel
in Gang und prägten Münzen, aus denen Sterne,
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£rm[d)tl)al non Xïjorberg aits gefeiten

fpijoto 2B. 9îi)begger, ©cm

3d) langen unb ©ogelföpfe abgebilbet toaren,
Oarftellungen göttlid) oerehrter Oiere. Ob fie »ort
titrer Stabt auf ber ©ngel)albinfel eitte Strafje
nad) ÎBpnigen legten unb Äraud)tl)al an bte grofjen
©erîel)rs3entren banben? Ob all bte ©urgen auf
ben fyelsfopfen einft ïeltifd)e Äaftelle toaren, bent
Sd)tilj ber Strafje bienenb? Oer heutige gorfetjer
ift oorfid)tig getoorben. 5teltifd)e Sieblungs« unb
ffflurnamen fel)Ieit tut .Hraud)thalgebiet faft oöllig,
uttb nur ntüffen fdjon lange fudhett, ef)e mir bem
©tintme, ©iimmel (gallifd) „tuntba" — DJtuIbe)
rtod) einen anbern fprachoenoanbten ©amen an
bie Seite 3U fetjeit nertnögen. So bürfte in 93ät=

mis (©etmoos) ein gallifd)es „bettna" (©irte) oer«
borgett fein. Oer fylnrname ©urten am ÎBalbrattb
oott Ol)orberg hat fid) aus gallifd)em „juretton"
eutroidelt, bebeutet ÜBalb uttb tritt in 3"rat, 3ura
nitb anbern ^formen Ijäufig in ©rfd)einuttg.

©ont oerbünbet
Oas gilt nun nid)t fo ofjtte roeiteres oott itraud)»

tl)al im befottbern, toie uns einmal ein ©int)ei=

tnifdjer, ftolj auf fein Oorf, oerfidjert l)at.
©ielmehr oerl)ält es fid) fo : bie Helten roarett
red)t uttrul)ige Herle. t'lbenteuerbrang be=

fliigelte il)ren Sinn. Ood) ba bie ©ermanen
oom iRfieirt l)er attrüdten unb fie bebrofjten
unb il)nen 3tibem bas uafjtalteißetter fd)Ied)t
betam, fo ftedten fie il)re Oörfer in ©rattb
uttb 3ogen aus uad) fottitigeren ©efilben.
Oett Römern gefiel's fd)led)t. Sie oerlegten
ben 2Banbererit ben 2Beg, fdjlugen fie aufs
£aupt unb fanbten bie Hberlebenben in bie
föehnat 3urüd. Oas £anb ber §eloetier
rourbe römifd), ©om „oerbünbet".

Strafjen burd)3ogeit bas £anb. £egiotts=
ftrafjen uitb feitlidje ©ebenrouten. (Sine, fo
nimmt man an, führte oon ber ©arefd)leife
nörblid) oon ©ertt über Hraud)tf)al nad)
Surgborf unb ©inboniffa. Sieblungen
fäumten ben 9Beg. (Sine ftanb auf bem ©imel
bei Äraud)tl)al. Hub roie ftel)t es mit beu bei=

ben ,,©l)afte" (Haften), 3toei ©rtjebungen in
ber ©ätje ïfyorbergs? Oer ©ame ift entftellt
aus Haftel (castellum), uttb es tann fid) l)ier
alfo um römifdje ©efeftigungen geljanbelt
haben. Unb §ot)fträit3? Oies ift eine SLUatte

über bem Hnterbergental. Hm 1500 fd)rieb
man ben Ort „£od)ftres", §od)ftrafje alfo, in ber
©rinnerung bes ©olfes ein ©ömertoeg, ein 2Beg
über bie §ö^en, roie it)n bie ©ömer ber oielfad)
|umpfigen0alfol)len halber liebten. Oer „©eisme",
©eisntunb, ©eismont toirb oerfd)iebett gebeutet,
„iüiont" ift bie altromanifd)e Srorm für ©ergtoeibe,
bie in ben ©reit3gebieten ber ©ölter leidjt über«

nommen toetben tonnte, ©inen „Hannberg"
(©iuntberg) gibt es bei iiaupen. Ood) ber ©eisme
über bem fiinbental erfd)eint 1405 im ©efitje bes

Öänsli ffieifjmann oon §ub. Oer ©ame bes ©e«

fitjers rourbe auf beu ©runb übertragen, ber ,,©erg
bes ©eifjman" 3um ©eisme, im 17. 3at)rl)uubert
gelehrt, umgebilbet in „©eifjmoitt".

©3er beult, bafj aud) ber ©leuroeutoalb bei
§ettisroiI auf romanifd)e ©ilbung 3urüdgel)t?
©iitteIhod)beutfd)es „gleutoe", „gloie" heifit bie

Sd)toertlilie. „©leutoen" ift ein Ort, too Schroert»
lilien blühen. Oas ©3ort tritt im ©ltfran3öfifd)en
als „gla(u)wie", „glavie", „glaive" auf. 3ugtunbe
liegt lateinifd) „gladius" Sd)toert (in ber 9©el)r=

3at)l: „gladii", ©erfleineruttgsform : „gladiolus").

Kraachthal von Thorberg aus gesehen

Photo W. Nydegcfer, Bern

Schlangen und Vogelköpfe abgebildet waren,
Darstellungen göttlich verehrter Tiere. Ob sie von
ihrer Stadt auf der Engehalbinsel eine Straße
nach Wynigen legten und Krauchthal an die großen
Verkehrszentren banden? Ob all die Burgen auf
den Felsköpfen einst keltische Kastelle waren, deni
Schutz der Straße dienend? Der heutige Forscher
ist vorsichtig geworden. Keltische Siedlungs- und
Flurnamen fehlen im Krauchthalgebiet fast völlig,
und wir müssen schon lange suchen, ehe wir dem
Gumme, Gümmel (gallisch „kumba" — Mulde)
noch einen andern sprachverwandten Namen an
die Seite zu setzen vermögen. So dürfte in Bat-
mis (Betmoos) ein gallisches „betwa" (Birke) ver-
borgen sein. Der Flurname Gurten am Waldrand
von Thorberg hat sich aus gallischem „juretton"
entwickelt, bedeutet Wald uud tritt in Jorat, Jura
und andern Formen häufig in Erscheinung.

Rom verbündet
Das gilt nun nicht so ohne weiteres von Krauch-

thal im besondern, wie uns einmal ein Einhei-

mischer, stolz auf sein Dorf, versichert hat.
Vielmehr verhält es sich so : die Kelten waren
recht unruhige Kerle. Abenteuerdrang be-
flügelte ihren Sinn. Doch da die Germanen
vom Rhein her anrückten und sie bedrohten
und ihnen zudem das naßkalte Wetter schlecht

bekam, so steckten sie ihre Dörfer in Brand
und zogen aus nach sonnigeren Gefilden.
Den Römern gefiel's schlecht. Sie verlegten
den Wanderern den Weg, schlugen sie aufs
Haupt und sandten die ftberlebenden in die
Heimat zurück. Das Land der Helvetier
wurde römisch, Rom „verbündet".

Straßen durchzogen das Land. Legions-
straßen und seitliche Nebenrouten. Eine, so

nimmt man an, führte von der Aareschleife
nördlich von Bern über Krauchthal nach

Burgdorf und Vindonissa. Siedlungen
säumten den Weg. Eine stand auf dem Eimel
bei Krauchthal. Und wie steht es mit den bei-
den „Chaste" (Kasten), zwei Erhebungen in
der Nähe Thorbergs? Der Name ist entstellt
aus Kastei (eàelluin), und es kann sich hier
also um römische Befestigungen gehandelt
haben. Und Hohstränz? Dies ist eine Matte
über dem Unterbergental. Um 1300 schrieb

man den Ort „Hochstres", Hochstraße also, in der
Erinnerung des Volkes ein Römerweg, ein Weg
über die Höhen, wie ihn die Römer der vielfach
sumpfigenTalsohlen halber liebten. Der „Geisme",
Eeismund, Geismont wird verschieden gedeutet.
„Mont" ist die altromanische Form für Bergweide,
die in den Grenzgebieten der Völker leicht über-
nommen werden konnte. Einen „Mumberg"
(Muntberg) gibt es bei Laupen. Doch der Geisme
über dem Lindental erscheint 1405 im Besitze des

Hänsli Geißmann von Hub. Der Name des Be-
sitzers wurde auf deu Grund übertragen, der „Berg
des Eeißman" zum Geisme, im 17. Jahrhundert
gelehrt, umgebildet in „Geißmont".

Wer denkt, daß auch der Gleuweuwald bei
Hettiswil auf romanische Bildung zurückgeht?
Mittelhochdeutsches „gleuwe", „gloie" heißt die

Schwertlilie. „Gleuwen" ist ein Ort, wo Schwert-
litten blühen. Das Wort tritt im Altfranzösischen
als ,,gla(u)à", „glavie", „glaive" auf. Zugrunde
liegt lateinisch „glackius" Schwert (in der Mehr-
zahl: „glaclii", Verkleinerungsform: „glackialus").



Der „©upfen" bei Rrauchtftal mutet uns gut
Schroegerbeutfd) an. Ratiirlid), bas ift bie
„Ruppe" unferer Sd)riftfprad)e. Docf) aud) t)ier
liegt frentber ©influft oor. Urtfere Rorfahrert fag»
ten „d)uph", „cfmppha", unb toaftrfcheinlid) über»
nahmen fie bas SBort non ben romanifdben Rad)»
barn: „cuppa", bas ift ber 8ed)er.

©injug ber Rlemannett
©s mar um bie 3m ei te £cil [te bes britten 3al©=

hmtberts. Die Riemannen festen in immer bid)»
tern Sd)toärmen über beu Rl)ein. Sie oertoüftcten
§e!oetien, raurben 3urüdgefd)lagen, tarnen coieber
unb behielten fdjliefjlicf) bie Oberftanb. Sippen»
toeife liefen fie [id) nieber. Rorerft im flachen ©e=

biet am 3ura»Sübfuft, nad) unb nad) in ben ben
Rlpen oorgelagerten Mügeln. Sie übernahmen ben
non Reiten unb Römern bebauten Robert, ber eine
ra[d)e ©rnte oerfprad). Somie bie guten 'piätje oer»

geben toaren, brangen fie ins toeglofeïBalblanb nor.
Rad) ihren ©riinbern unb Sippenführern nannten
fid) bie erften Sieblungen, ©s finb bie 3al)irei=
d)en „=ingen=Dörfer", bie unfer Riittellanb
bebeden. 3 23e3irt um RraudRhal bleiben
fie aus. Das einfame Dal mit feinen §iigel»
terraffen tourbe bloft langfant urtb fpäter als
bas Uuterlanb befiebelt. ©s finb toeniger
Sippenhäuptlinge als Sin3elgänger, bie fid)
hier nieberlaffen, unb fo halten bie Orts»
uamen mel)r bie Robengeftalt unb Roben»
befd)affenheit feft ober oerbinben mit bem
topographifchen SBegriff ben Ramen bes

Refifters. So gibt es in ber ©emeinbe eine
Rüebismatt unb einen Sautelihoger, einen
Stettlersgrabe unb ein ©hneubühlerlod), ein
©afferhus unb einen Dieterstoalb, alles 93e=

3eid)nuttgen, bie auf ben erften Refit;»
nehmenben toeifen.

©s hob ein Ringen an mit bem RMb. Die
feften ©id)en unb Rüchen fielen ber Rît 3um
Opfer unb allmählich oerroanbelten fid) bie
©infdjläge unb „Rlüttine" in frifd)e,'frud)t=
tragettbe glur. Ramen roie Rütti, Rütteli,
©rütt, Sd)toenbi uttb Schroängilod) er»
innern art bie frühe Robung. Der Stodad)er
ober Stodetad)er, aud) bloft „Stodert" ge»
fprodjen, beutet an, baft l)iet ber Roben ge»
fchroeubet, aber erft 3U einem fpätern 3eit=

puntt ooit ben Stöden befreit tourbe, unb ber
Sangad)er unb Sängelibobe oerraten uns, baft
an biefen Stellen ber RSalb mit fffilfe bes 3reuers
gelid)tet, „gefengt" tourbe. „Rfangen" nannten un»
fete Rorfabren bas Rusbrertnen bes JBalbes.

Das SBalblanb toar herrenlos unb galt als ©ut
bes Rönigs. RJer in bie SBilbnis einbrang unb bem
unge3ähmten §od)toud)s einen Rder abgetoann,
ber erhielt bas freie ©igentumsred)t an ben oon
ihm ertragfähig gemad)ten Roben, ba3U bie üb»

rigen Rechte bes freien Rtannes: bie 3rei3ügig=
teit (bas Red)t ungel)inberten fpaitbels unb 3Ban=

bels), bie Freiheit ber ©hefd)lieftung, bas unbe»
fd)ränfte ©rbred)t. Rlürbe bringt Rürbe. Der
3reie I)at an bett ©eridjtsoerfantmlungen teil»
3urtehnten. ©r ift 3m ffjeeresfolge oerpflidjtet. 3rür
ben militärifd)en unb rid)terlid)ert Schuft hat er
ben jährlid)en Rogtegins 31t entrichten.

2Bie es fid) nun im ein3elnen 3utrug, baft ba
mitten im „tried)enben Dal", nämlid) bort, too
feine beiben füblid)en Rusläufer fid) oergabeln, ein
Dorf ertouchs, entsieht fid) genauerer Rennttiis.

3m Rraud)tt)al: Unter ber Sanbfteinflul) im §intergrunb er»
tennt man bie beute noch betoobnten öbblemoobnungen.

tppoto ffl. Shjbegger, Sern
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Der „Eupfen" bei Krauchthal mutet uus gut
Schweizerdeutsch an. Natürlich, das ist die
„Kuppe" unserer Schriftsprache. Doch auch hier
liegt fremder Einfluß vor. Unsere Vorfahren sag-
ten „chuph", „chuppha", und wahrscheinlich über-
nahmen sie das Wort von den romanischen Nach-
barn: „ouppu", das ist der Becher.

Einzug der Alemannen
Es war um die zweite Hälfte des dritten Jahr-

Hunderts. Die Alemannen setzten in immer dich-
tern Schwärmen über den Rhein. Sie verwüsteten
Helvetien, wurden zurückgeschlagen, kamen wieder
und behielten schließlich die Oberhand. Sippen-
weise ließen sie sich nieder. Vorerst im flachen Ge-
biet am Jura-Südfuß, nach und nach in den den
Alpen vorgelagerten Hügeln. Sie übernahmen den
von Kelten und Römern bebauten Boden, der eine
rasche Ernte versprach. Sowie die guten Plätze ver-
geben waren, drangen sie ins weglose Waldland vor.
Nach ihren Gründern und Sippenführern nannten
sich die ersten Siedlungen. Es sind die zahlrei-
chen ,,-ingen-Dörfer", die unser Mittelland
bedecken. Im Bezirk um Krauchthal bleiben
sie aus. Das einsame Tal mit seinen Hügel-
terrassen wurde bloß langsam und später als
das Unterland besiedelt. Es sind weniger
Sippenhäuptlinge als Einzelgänger, die sich

hier niederlassen, und so halten die Orts-
namen mehr die Bodengestalt und Boden-
beschaffenheit fest oder verbinden mit dem
topographischen Begriff den Namen des

Besitzers. So gibt es in der Gemeinde eine
Rüedismatt und einen Samelihoger, einen
Stettlersgrabe und ein Chneubühlerloch, ein
Gasserhus und einen Dieterswald, alles Be-
zeichnungen, die auf den ersten Besitz-
nehmenden weisen.

Es hob ein Ringen an mit dem Wald. Die
festen Eichen und Buchen fielen der Art zum
Opfer und allmählich verwandelten sich die
Einschläge und „Blüttine" in frische/frucht-
tragende Flur. Namen wie Rütti, Rütteli,
Erütt, Schwendi und Schwängiloch er-
innern an die frühe Rodung. Der Stockacher
oder Stocketacher, auch bloß „Stockert" ge-
sprachen, deutet an, daß hier der Boden ge-
schwendet, aber erst zu einem spätern Zeit-

punkt von den Stöcken befreit wurde, und der
Sangacher und Sängelibode verraten uns, daß
an diesen Stellen der Wald mit Hilfe des Feuers
gelichtet, „gesengt" wurde. „Asangen" nannten un-
sere Vorfahren das Ausbrennen des Waldes.

Das Waldland war herrenlos und galt als Gut
des Königs. Wer in die Wildnis eindrang und dem
ungezähmten Hochwuchs einen Acker abgewann,
der erhielt das freie Eigentumsrecht an den von
ihm ertragfähig gemachten Boden, dazu die üb-
rigen Rechte des freien Mannes: die Freizügig-
keit (das Recht ungehinderten Handels und Wan-
dels), die Freiheit der Eheschließung, das unbe-
schränkte Erbrecht. Würde bringt Bürde. Der
Freie hat an den Eerichtsversammlungen teil-
zunehmen. Er ist zur Heeresfolge verpflichtet. Für
den militärischen und richterlichen Schutz hat er
den jährlichen Vogteizins zu entrichten.

Wie es sich nun im einzelnen zutrug, daß da
mitten im „kriechenden Tal", nämlich dort, wo
seine beiden südlichen Ausläufer sich vergabeln, ein
Dorf erwuchs, entzieht sich genauerer Kenntnis.

Im Krauchthal: Unter der Sandsteinfluh im Hintergrund er-
kennt man die heute noch bewohnten Höhlenwohnungen.

Photo W. Nydeggcr, Bern
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Die g^haber ber eirt^elnert §öfe oerteilten unter
fid) bas umliegenbe £anb unb bearbeiteten es nad)
bem Softem ber Dreifelbermirtfd)aft, bie fie oiel»
leid)t aus ihren frühem Sißen mitgebrad)t, oiel»
leidet aud) ooit ben $eloetiern übernommen hat»
ten. Sie faxten bie 9tder in brei 3elgeri 3ufammen,
bestimmten bie eine für bie 2Binterfrud)t, bie
Stoeite für bie im Sommer reifenbe ©erfte unb
ben $afer unb ließen bie britte brad) liegen, bamit
fid) ber Säßrboben erneuern tonnte. Sis 3um go=
I)annistag biente bie Srad)e als ©emeinberoeibe,
unb es mar and) möglid), baß etcoa tleinere ipanf»
unb glad)spläße barauf eingefd)lagen rourben. Die
3elgen mögen 3ioeil)unbert bis breil)unbert 3u=
d)arten umfaßt i)aben. £ebl)äge fd)ieben fie oon
ber 3lllmenb unb ber „2Bt)troeib" im 3BaIb. Deren
Sußung ftanb allen gleichmäßig offen. 3" ben
mächtigen ©id)enmälbern liefen Sd)afe unb 3te=
gen nad) ben 3toifd)en ben Säumen teimenben
©räfern, unb im §erbft trieb ber Sauer bie
Sd)ioeine ins „2ld)erum", in bie ©id)elmaft in ben
SBalb, um barauf im 9Binter bie prallen Diere 3U

fd)Iad)ten. Das ©roßoiel) holte fein gutter auf ber
3tllmenb.

Sad) feften Segeln nahm bas £eben in ber Dorf»
match feinen gleichmäßigen ©ang. Die Sierer, bie
Ianbroirtf(haftlid)en £eiter ber Dorffieblung, be=

Stimmten, roann bie ©atter 311 ben 3elgen 0e=

öffnet, bie ben ein3elnen gamilien gel)öretiben
3lderftreifen befät, gepflügt, geerntet roerbcn
burften.

Die Herren uoit 5traud)thal

Das Dal teilte bie Sd)idfale ber £anbfd)aft. 31m

äußerften Sanbe bes alemannifcherT Sieblungs=
raumes unb bamit in ber Sachbarfdjaft ber roma»
nifierten Surgunber gelegen, gelangte bas ©ebiet
im 10. 3al)rf)imbert an bas neugebilbete itönig»
reich Surgunb. ©s ift möglich, baß §er3og Sur»
djarb oon 3flemannien bem tatträftigen ftönig
Subolf II. nad) bem £ofenIupf oon 2Bintertl)ur
ben £anbftrid) rechts ber 3lare abgetreten hat.
Heinrich I. bestätigte bieSen £änberhanbel. Der
roeftliche 3llpenftaat reid)te nun im .Often bis ins
Serggebiet ber heutigen bemiîd)=Iu3ernifd)cn
©reit3e, im Süben bis 3um Dhunerfee hinauf-
Stünfingen rourbe ein töniglicher Sjof. 31 Is Argovia

superior, oberer 3largau, tritt bie £anbSd)aft iit
ben Urtunben auf, als Burgundia minor, tleines
ober jüngeres Surgunb, roirb fie nad) bem Sei»
Spiel ber ©infiebler Urtunben be3eid)rtet.

Unter bem Salier £onrab II. fiel Surgunb ans
Seid), ftaiferliche Statthalter 3ogen ins £anb, erft
ber in ber 2Beftfd)toei3 reich begüterte Subolf oon
Sheinfelben, ber ©iinftling ber itaiferin 3lgnes,
fpäter ilonrab oon 3äl)ringen unb beffen Sad)=
folger. gefte Släße entftanben jeßt, Srüdenftüß»
puntte an ber 3Iare, Saane unb (fmme unb Sichere

3Begroarten rings im £anbe 3er|treut. Dienft»
mannengeSd)Ied)ter oft unterer $erfunft machten
auf troßigen Dürmen, hielten bas £anb in ©emalt
unb bie Straßen oon Säubern frei. Unter biefen
her3oglid)en Sîtnifterialen mirb aud) ein §enricus
be ©rocßtal genannt, ©r mar ritterlid)en Stam»
mes unb fein ©efd)Ied)t gehörte 3U ben ©uttätern
bes Älofters Santt Urban. 3'a 3Bappen trug er
einen §irfd)topf, ein £cbertoller mit Stetallplatten
fd)üßte ihm ben £eib. 3Bo er Siebelte? Sielleid)t
auf ber Sobflul), einem gelsfporn über bem
£aufenbab, mo einftmals bie gefte £iebefeis ihre
3innen erhob, oielleid)t fonft irgenbmo auf einem
SanbfteinfelSen. 3ah" meint, bie gamilie tonnte
in früher 3eit möglid)ermeife auf bem Dßoiberp
gefeffen unb ben Droing unb Sann, bie niebere
©erichtsbarteit, oon Srauchthal ausgeübt haben.
3m Duntel ber griihe oerlicrt fid) jebe Sichere

Sad)rid)t.
©in anberes ©eSd)led)t gleid)en Samens Spielte

in ber Stabt Sern oom 13. bis 3um lo.gahrhun»
bert eine bebeutenbe Solle, ©s führte 3mei Sofen
im 3Bappen, entbehrte ber Sittermürbe, erlangte
aber große Seicßtümer unb führte fpäter ben
gunt'ertitel. Die gantilie hatte fid) oieIleid)t oon
ben Sittern oon Äraud)tl)al abge3meigt. Sie lie»
ferte ber aufftrebcnben Stabt namhafte Stänner,
bas Dorf übernahm oon ihnen fein 3Bappen.

Die Sitter oon Ihorberg

Städjtig trat im Siittelalter biefes ©efd)Iecht in
ber £anbfd)aft heroor. 3ft es altburgunbifd)en
Stammes? ©ehörte es 3um ©efolge ber ,,©un=
biod)fchen itönige", jener in ber Sage oerherr»
lichten Stänner? £ieß es fid) unter ben Sieroroin»
gern ober Karolingern in ber ©egenb nieber, unb

Die Inhaber der einzelnen Höfe verteilten unter
sich das uniliegende Land und bearbeiteten es nach
dem System der Dreifelderwirtschaft, die sie viel-
leicht aus ihren frühern Sitzen mitgebracht, viel-
leicht auch von den Helvetiern übernommen hat-
ten. Sie fassten die Acker in drei Zeigen zusammen,
bestimmten die eine für die Winterfrucht, die
zweite für die im Sommer reifende Gerste und
den Hafer und liessen die dritte brach liegen, damit
sich der Nährboden erneuern konnte. Bis zum Jo-
haunistag diente die Brache als Gemeindeweide,
und es war auch möglich, das; etwa kleinere Hanf-
und Flachsplätze darauf eingeschlagen wurden. Die
Zeigen mögen zweihundert bis dreihundert Ju-
charten umfaszt haben. Lebhäge schieden sie von
der Allmend und der „Wytweid" im Wald. Deren
Nutzung stand allen gleichmäßig offen. In den
mächtigen Eichenwäldern liefen Schafe und Zie-
gen nach den zwischen den Bäumen keimenden
Gräsern, und im Herbst trieb der Bauer die
Schweine ins „Acherum", in die Eichelmast in den
Wald, um darauf im Winter die prallen Tiere zu
schlachten. Das Großvieh holte sein Futter auf der
Allmend.

Nach festen Regeln nahm das Leben in der Dorf-
march seinen gleichmäßigen Gang. Die Vierer, die
landwirtschaftlichen Leiter der Dorfsiedlung, be-

stimmten, wann die Gatter zu den Zeigen ge-
öffnet, die den einzelnen Familien gehörenden
Ackerstreifen besät, gepflügt, geerntet werden
durften.

Die Herren von Krauchthal

Das Tal teilte die Schicksale der Landschaft. Am
äußersten Rande des alemannischen Siedlungs-
raumes und damit in der Nachbarschaft der roma-
irisierten Burgunder gelegen, gelangte das Gebiet
inr 10. Jahrhundert an das neugebildete König-
reich Burgund. Es ist möglich, daß Herzog Bur-
chard von Alemannien dem tatkräftigen König
Rudolf II. uach dem Hosenlupf von Winterthur
deir Landstrich rechts der Aare abgetreten hat.
Heinrich I. bestätigte diesen Länderhandel. Der
westliche Alpenstaat reichte nun im Osten bis ins
Berggebiet der heutigen bernisch-luzernischcn
Grenze, im Süden bis zum Thunersee hinauf.
Müusiugen wurde ein königlicher Hof. Als àgovia

superior, oberer Aargau, tritt die Landschaft in
den Urkunden auf, als IZurgunckia minor, kleines
oder jüngeres Burgund, wird sie nach dem Bei-
spiel der Einsiedler Urkunden bezeichnet.

Unter dem Salier Konrad I I. fiel Burgund ans
Reich. Kaiserliche Statthalter zogen ins Land, erst
der in der Westschweiz reich begüterte Rudolf vou
Rheinfelden, der Günstling der Kaiserin Agnes,
später Konrad von Zähringen und dessen Nach-
folger. Feste Plätze entstanden jetzt, Brückenstütz-
punkte an der Aare, Saane und Emme und sichere

Wegwarten rings im Lande zerstreut. Dienst-
mannengeschlechter oft unterer Herkunft wachten
auf trotzigen Türmen, hielten das Land in Gewalt
und die Straßen von Räubern frei. Unter diesen
herzoglichen Ministerialen wird auch ein Henricus
de Crochtal genannt. Er war ritterlichen Stam-
mes und sein Geschlecht gehörte zu den Guttätern
des Klosters Sankt Urban. Im Wappen trug er
einen Hirschkopf, ein Lcderkoller mit Metallplatten
schützte ihm den Leib. Wo er siedelte? Vielleicht
auf der Sodfluh, einein Felssporn über dem
Laufenbad, wo einstmals die Feste Liebefels ihre
Zürnen erhob, vielleicht sonst irgendwo auf einem
Sandsteinfelsen. Iahn ineint, die Familie könnte
in früher Zeit möglicherweise auf dem Thorberg
gesessen und den Twing und Bann, die niedere
Gerichtsbarkeit, von Krauchthal ausgeübt haben.
Im Dunkel der Frühe verliert sich jede sichere

Nachricht.
Ein anderes Geschlecht gleichen Namens spielte

in der Stadt Bern von: 13. bis zum lo.Jahrhun-
dert eine bedeutende Rolle. Es führte zwei Rosen
im Wappen, entbehrte der Ritterwürde, erlangte
aber große Reichtümer und führte später den
Junkertitel. Die Familie hatte sich vielleicht von
den Rittern von Krauchthal abgezweigt. Sie lie-
ferte der aufstrebenden Stadt namhafte Männer,
das Dorf übernahm von ihnen sein Wappen.

Die Ritter von Thorberg

Mächtig trat im Mittelalter dieses Geschlecht in
der Landschaft hervor. Ist es altburgundischen
Stammes? Gehörte es zum Gefolge der „Eun-
diochschen Könige", jener in der Sage verHerr-
lichten Männer? Ließ es sich unter den Merowin-
gern oder Karolingern in der Gegend nieder, und



tuar es ben Sjerrett non 5fraud)that irgenbtoie oer»
fd)toägert? £auter gragen. ^luf jeben gall: es faf}
eines Dages auf ber Sergnafe über bent ©usgang
bes £inbentals uttb ftanb im Dienft ber 3äl)=
ringer unb [pater ber ©iburger unb £)fterreid)er.
Unter ben ©amen be ©orre, be Xl)or unb be ©orta
führen es bic Urfunben auf, unb auf feinem ÏBap»
pen prunïte in ©ot ein meines, offenes ©or.

3n einem ©ergabungsbrief Serdjtolbs IV.
non 3äl)ringen für bas illofter ©üeggisberg
roirb ein ©Ibertus be ©orta als erfter feines
©efd)led)ts genannt, ©iner feiner ©ad)fal)ren,
Ulrid) oott ©horberg, begrünbete ben ©ul)m
feines Stammes. (Er roar Statthalter $art=
manns oon Biburg uttb Pfleger ber gräf»
lid)ett ffierrfchaft unb legte ben ©runb jubem
umfangreichen ©üterbefit? ber gamilie, ber
im Süben bis nad) $abftetten unb in bie Um»
gebung ©erns, im ©orben bis nad) Segen»
ftorf, ©übtligen, £>efd) unb ©îeffen reichte.
1283 erhielt er oon ©önig ©ubolf oon $abs=
bürg bie ©erid)tsbarteit über bas foeben mit
Stabtred)t ausgeftattete ©ircf)berg. Ulrid)
folltc nolle ©eroalt haben, in eigener ©erfon
ober burch einen Statthalter, vicarius, ge=

geit ©iiffetat unb ©erbred)eit einjufchreiten.
Das Stäbtchen gebieh nicht. Die 5üburger
iit ©urgborf roufjten fid) bent 3U toiberfetjen.

©ott friil) auf gehörte ber ©ming unb
©antt bes nal)e ber ©urg gelegenen Dorfes
Äraud)tl)al ben ©ittern oon ©horberg. Ulrid)
erlangte nun auch nod) bas ©atronatsred)t
über bie bortige iürd)e. (Er uttb feine (Erben

burften fortan bie ©farrftelle befeuern Ulrid)
ftanb in hohem ©nfehen. ©Is Sd)iebs=
rid)ter, £anbfriebensfd)ütjer roar er tätig, (Er half
in reid)ifd)en ©efd)äften mit unb begleitete 1310

ilöitig Heinrich auf feinem 3talien,)ug.
3hn übertraf ©eter ober ©etermann, ber letzte

Sprofj feines ©efd)led)ts. 3m Dienfte £)fterreid)s
rmtrbe er groß, ©eben feinem Stammbefit) im
©entbiet unb ben niebern ©eridjteti 3U ifraud)»
thai, ©oppigen unb ©rfigen befaf) er bie $errfd)aft
©lolhufen, ben 30II unb bie Surg 3U ©othenburg
int £u3ernifd)en fotoie 3ahlreid)e ©üter im obern
unb untern ©argau unb im ©reisgau. 3" Sd)toa=
ben, im ©argau unb ©hurgau, ferner im Sd)toar3=
toalb atntete er als öfterreid)ifd)er fianboogt uttb

Hauptmann. Der ©onflift 3toifd)en <r>absburg unb
ben ©ibgenoffen, ber fid) 1386im Sempad)er©rieg
entlaben folltc, 30g natürlid) aud) ©eter in 9©it=

leibenfdjaft. So marfd)ierten bie £u3ertter mit
roalbftättifchem 3u3ug cor 2BoIl)ufen unb 3er»
ftörten bie gefte „bis auf ben ©runb", unb balb
bradten bie ©enter nad) ©horberg auf» unb 3u=
ftinger berichtet in feiner trodenen ©rt: „getoun»

Uberberg : ôeutiger 3uftanb
^3()oto 20. 9h}begger, 23ern

nen ba3 unb roart 3erbrod)en." ©oppigen folgte.
„ÜBart and) 3erbrod)en."

gür feine ©erlufte entfd)äbigte JÖfterreid) ©eter
mit Sd)en!enberg fotoie mit ben ©mtern gridtal
unb ©Ö3berg. 3u biifterm ©nbenïett lebte ber
©itter bei ben Säuern ber ©alfchaft fort, ©troas
Unheimliches mod)te aus feinem Slid gefd)im=
mert haben, toentt er auf rotem Streitrofj mit
feinen ©eifigett bie ©ömtgafj hmunterjagte, unoer»
hohlener Stol3 auf feiner Stirne prangte unb fei»

ner recht toufete, ging es in fremben ©eislauf ober

3um Strauße mit irgenbeinem 5!aufmaitns3ug auf
menfchenleerer Strafe. ©Itabeliger ©roll feimte

war es den Herren von Krauchthal irgendwie ver-
schwägert? Lauter Fragen. Auf jeden Fall: es sah

eines Tages auf der Bergnase über dem Ausgang
des Lindentals und stand im Dienst der Zäh-
ringer und später der Kiburger und Österreicher.
Unter den Namen de Torre, de Thor und de Porta
führen es die Urkunden auf, und auf seinem Wap-
peu prunkte in Rot ein weißes, offenes Tor.

In einem Vergabungsbrief Berchtolds IV.
von Zähringen für das Kloster Rüeggisberg
wird ein Albertus de Porta als erster seines
Geschlechts genannt. Einer seiner Nachfahren,
Ulrich von Thorberg, begründete den Ruhm
seines Stammes. Er war Statthalter Hart-
manns von Kiburg und Pfleger der gräf-
lichen Herrschaft und legte den Grund zudem
umfangreichen Güterbesitz der Familie, der
im Süden bis nach Habstetten und in die Um-
gebung Berns, im Norden bis nach Jegen-
storf, Rüdtligen, Oesch und Messen reichte.
1283 erhielt er von König Rudolf von Habs-
bürg die Gerichtsbarkeit über das soeben mit
Stadtrecht ausgestattete Kirchberg. Ulrich
sollte volle Gewalt haben, in eigener Person
oder durch einen Statthalter, viearius, ge-
gen Missetat und Verbrechen einzuschreiten.
Das Städtchen gedieh nicht. Die Kiburger
in Burgdorf wußten sich dem zu widersetzen.

Von früh auf gehörte der Twing und
Bann des nahe der Burg gelegenen Dorfes
Krauchthal den Rittern von Thorberg. Ulrich
erlangte nun auch noch das Patronatsrecht
über die dortige Kirche. Er und seine Erben
durften fortan die Pfarrstelle besetzen. Ulrich
stand in hohen: Ansehen. AIs Schieds-
Achter, Landfriedensschützer war er tätig. Er half
in reichischen Geschäften mit und begleitete 1310
König Heinrich auf seinem Jtalienzug.

Ihn übertraf Peter oder Petermann, der letzte

Sproß seines Geschlechts. Im Dienste Österreichs
wurde er groß. Neben seinem Stammbesitz im
Bernbiet und den niedern Gerichten zu Krauch-
that, Koppigen und Ersigen besaß er die Herrschaft
Wolhusen, den Zoll und die Burg zu Rothenburg
ini Luzernischen sowie zahlreiche Güter im obern
und untern Aargau und im Breisgau. In Schwa-
den, im Aargau und Thurgau, ferner im Schwarz-
roald amtete er als österreichischer Landvogt und

Hauptmann. Der Konflikt zwischen Habsburg und
den Eidgenossen, der sich 138tiim SempacherKrieg
entladen sollte, zog natürlich auch Peter in Mit-
leidenschaft. So marschierten die Luzerner mit
waldstättisch ein Zuzug vor Wolhusen und zer-
störten die Feste „bis auf den Grund", und bald
brachen die Berner nach Thorberg auf, und Ju-
stinger berichtet in seiner trockenen Art: „gewun-

Thorberg: Heutiger Zustand

Photo W. Nydegger, Bern

nen daz und wart zerbrochen." Koppigen folgte.
„Wart wich zerbrochen."

Für seine Verluste entschädigte Osterreich Peter
mit Schenkenberg sowie mit den Amtern Fricktal
und Bözberg. In düsterm Andenken lebte der
Ritter bei den Bauern der Talschaft fort. Etwas
Unheimliches mochte aus seinem Blick geschim-
mert haben, wenn er auf rotem Streitroß mit
seinen Reisigen die Rönngaß hinunterjagte, unver-
hohlener Stolz auf seiner Stirne prangte und kei-

ner recht wußte, ging es in fremden Reislauf oder

zum Strauße mit irgendeinem Kaufmannszug auf
menschenleerer Straße. Altadeliger Groll keimte



im §er3en il)m auf, muftte er bod) erfahren, rnie
©erns ©influf) unb ©?ad)tftellung roud)s unb 3m
gleid) mitanfefjen, mie bas ihm oerroanbte §aus
Miburg mehr unb mei)r niebertam. Um fo forg=
lid) er I)telt er bas ©eine 3ufammen. §art trieb er
©efcille unb Abgaben ein, unb roenrt es ben
Mraud)tl)alern etroas beffer ging als ben ©auern
im ©ntlebud), fo oerbanften fie bies ber ©alje
©erns. ©er mächtigen Stabt tnollte ©eter feine
Untertanen nid)t in bie ©rme treiben.

Um fo ungel)inberter frönte er beut SBeibmert.
3n bem milben ©ergreoier, bas fid) im ©üben
unb Often feiner ©urg ert)ob, jagte er ben ©ber,
beftanb er ben ©ären. 9Jiand)mal aud) traf er fid)
hinten im Itauterbad) mit bem fyreitierrn dou
Sraitbis, unb bann füllen bie beibcn alten Herren
miteinanber ge3ed)t unb geflud)t l)aben auf ben
©ang ber 3eiteti...

©ie ftartäufer auf J^orberg

©eter oon ©horberg mar, mie gefagt, ber letjte
feines Stammes. Katharina oon Sranbis, feine
ffiemal)lin, oerfagte il)m fieibeserben. Früh mar
fein ©ruber oerfdjieben. So fann er über ben 3eit=
liehen ©ütern auch an bas eroige §eil. ©ine ©tif»
tung füllte fid) mit feinem ©ameti oerbinben. Se=
reits 1371 lief) er fid) oon Marl IV. ben §of unb
bie ©üter in Mraucfjthal, ba3u ben Mirdhenfat), bie
er nom ©eicfje 3U fiel)en trug, als ©igentum über=
geben, mit ber ©rtlärung, ein ©ottesljaus 3U „ftif=
ten unb machen", bamit in ber Vanbfd)aft ber
©ienft am 2Bort „genieret unb geftertt" roerbe.
©ber nod) mar er arg in irbifd)e üjänbel oerftridt,
unb erft als bie ©erner feine ©urg berannten unb
eine lobernbe fylammen3unge bie ©ad)t erhellte
unb ber ©intmerraftenbe mel)r unb mel)r ben ©ob
nal)en fül)Itc, fchritt er 3ur ©ermirtlidjung feines
©lanes. ©r trat mit ben Martciufcrn in Unterl)anb=
lung. Oer oon ©runo oon Möln gegrünbete, auf
bie ©egel ©enebiïts oon ©urfia oerpflid)tete unb
bas morgenlänbifdje ©infieblertum mit bem abenb=

Iänbifd)en ©ebanten mönd)ifd)en 3ufammen=
lebens oerbinbenbe Orben £)atte in ben erften
3al)rl)unberten feines ©eftel)ens eine gemaltige
Ütusbetpunig erfahren. ©ur im ©ebiete 3mifd)en
©Ipen unb 3ura I)atten bie Martäufer geringen
Fufj gefaxt. Oie ©alfainte bei ©ulle unb bie Mar=

taufe St.3ol)annisberg bei Freiburg i.©r. roaren
bie einigen ©od)tergrünbungen am obern ©I)ein
unb im ©ebiet feiner ©ebenfliiffe.

So intereffierte fid) bas ©eneralîapitel bes Or=
bens für eine neue ©ieberlaffung. ©uill)elmus oou
©atjnal, ber ©orfteljer bes Orbens, beorberte ben
©rior oon St.3ot)annisberg, 3oI)ann oon ©räum
fdjmeig, nad) ©horberg. Oer ©lal) befriebigte.
©eter ftellte am ©itlaustag 1397 ben Stiftungs»
brief aus unb oerfal) bie neue Martaufe mit feinen
famtlid)en ©ütern unb ©intünften in Surgunb.
Oer fpätere ©rior 3ol)aitiies oon Ungarn, ein ge=
fd)idter ©aumeifter, errid)tete bie ffiebäulid)teiten
unb 3of)anrt oon ©raunfdjioeig leitete als ©ettor
bas gan3e ®rünbungsgefd)äft.

Oas neue Mlofteter mürbe als „Domus Sande
Paule Ordinis Cartusiensis Porte Montis" auf ben
©amen ber frommen ©aula getauft unb tur3
„Cartusia de Berna", ©erner Martaufe, geheimen.
Oas ehemalige ©horberger ÎBappen rourbe ins
Siegel aufgenommen. 3 geöffneten ©or 3eigt
fid) bie ©atronin ber 9©önd)e, 3U ibren fyiifjen betet
ber Stifter bes §aufes. Sd)ultheifj, ©at unb Sur=
ger oon ©ern nahmen bie Orbensfiliale in ihren
Sdjutj unb befreiten fie oon ©eilen, Steuern, ©eis=
toften, llmgelt unb anbern ©uflagen. 9tt>nlicf)e

Freibriefe (teilten bie ©rafen oon Miburg unb bie
Stabt Solotl)urn aus. Oer ©apft unb ber Sifd)of
oon Honftaii3 beftätigten bie ©riinbung unb rafd)
gebiel) bant meithersiger ©ergabungen ber ©Bot)l=

ftanb ber geiftlid)en ©emeinbe.
3n oölliger ©btehr ootn roeltltd)en ©reiben, in

einer ÎBenbung bes bisherigen SBanbels, einer
„conversio morum", oerbrad)ten bie 3"fofieii ber
neuen Martaufe il)r Beben mit oorgefd)riebenen
Befungen unb Stuitbengebeten, mit ber ©rbeit an
berÜßertbant ober im ©arten, mitbcm©bfd)reiben
d)riftlid)er ©üd)er ober im gemeinfamen ©ottes»
bienft. ©ur an ben Sonntagen unb tird)lid)eit
Feiertagen af)en fie genieinfam im ©efettoriuni,
oerfammelten fie fid) 3U gegenfeitiger ©usfprad)e,
bem „colloquium", ©iitmal in ber UBodje fanb ein
gemeinfamer Spa3iergang ftatt. 3" ^cr übrigen
3eit lebten fie abgefd)loffen in ihren 3ellen. ©lelp
rere Mlaffen oon Baienbrübern, bie außerhalb ber
Mlaufur lebten, beforgten bie hausmirtfd)aft=
lid)en ©efdjäfte, arbeiteten in ben SBerfftätten, be=

(teilten bie F'dber.

im Herzen ihm auf, muhte er doch erfahren, wie
Berns Einfluß und Machtstellung wuchs und zu-
gleich mitansehen, wie das ihm verwandte Haus
Kiburg mehr und mehr niederkam. Um so sorg-
licher hielt er das Seine zusammen. Hart trieb er
Gefalle und Abgaben ein, und wenn es den
Krauchthalern etwas besser ging als den Bauern
im Entlebuch, so verdankten sie dies der Nähe
Berns. Der mächtigen Stadt wollte Peter seine
Untertanen nicht in die Arme treiben.

Um so ungehinderter frönte er dem Weidwerk.
In dem wilden Bergrevier, das sich im Süden
und Osten seiner Burg erhob, jagte er den Eber,
bestand er den Bären. Manchmal auch traf er sich

hinten im Lauterbach mit dem Freiherrn von
Brandis, und dann sollen die beiden alten Herren
miteinander gezecht und geflucht haben auf den
Gang der Zeiten...

Die Kartäuser auf Thorberg

Peter von Thorberg war, wie gesagt, der letzte
seines Stammes. Katharina von Brandis, seine
Gemahlin, versagte ihm Leibeserben. Früh war
sein Bruder verschieden. So sann er über den zeit-
lichen Gütern auch an das ewige Heil. Eine Stif-
tung sollte sich mit seinem Namen verbinden. Be-
reits 1371 lies; er sich von Karl IV. den Hof und
die Güter in Krauchthal, dazu den Kirchensatz, die
er vom Reiche zu Lehen trug, als Eigentum über-
geben, mit der Erklärung, ein Gotteshaus zu „stif-
ten und machen", damit in der Landschaft der
Dienst am Wort „genieret und gesterkt" werde.
Aber noch war er arg in irdische Händel verstrickt,
und erst als die Berner seine Burg berannten und
eine lodernde Flammenzunge die Nacht erhellte
und der Nimmerrastende mehr und mehr den Tod
nahen fühlte, schritt er zur Verwirklichung seines
Planes. Er trat mit den Kartäusern in Unterhand-
Inng. Der von Bruno von Köln gegründete, auf
die Regel Benedikts von Nursia verpflichtete und
das morgenländische Einsiedlertum mit dem abend-
ländischen Gedanken mönchischen Zusammen-
lebens verbindende Orden hatte in den ersten
Jahrhunderten seines Bestehens eine gewaltige
Ausdehnung erfahren. Nur im Gebiete zwischen
Alpen und Jura hatten die Kartäuser geringen
Fuß gefaßt. Die Valsainte bei Bulle und die Kar-

tause St. Johannisberg bei Freiburg i.Br. waren
die einzigen Tochtergründungen an: obern Rhein
und im Gebiet seiner Nebenflüsse.

So interessierte sich das Generalkapitel des Or-
dens für eine neue Niederlassung. Euilhelmus von
Raynal, der Vorsteher des Ordens, beorderte den
Prior von St.Johannisberg, Johann von Braun-
schweig, nach Thorberg. Der Platz befriedigte.
Peter stellte am Niklaustag 1397 den Stiftungs-
brief aus und versah die neue Kartause mit seinen
sämtlichen Gütern und Einkünften in Burgund.
Der spätere Prior Johannes von Ungarn, ein ge-
schickter Baumeister, errichtete die Gebäulichkeiten
und Johann von Braunschweig leitete als Rektor
das ganze Gründungsgeschäft.

Das neue Klosteter wurde als „Domus lmnete
Paule (Irclinis Lartusiensis Porte Nantis" auf den
Namen der frommen Paula getauft und kurz
„Lartusia cke Lernn", Berner Kartause, geheißen.
Das ehemalige Thorberger Wappen wurde ins
Siegel aufgenommen. Im geöffneten Tor zeigt
sich die Patronin der Mönche, zu ihren Füßen betet
der Stifter des Hauses. Schultheiß, Rat und Bur-
ger von Bern nahmen die Ordensfiliale in ihren
Schutz und befreiten sie von Teilen, Steuern, Reis-
kosten, Umgelt und andern Auflagen. Ahnliche
Freibriefe stellten die Grafen von Kiburg und die
Stadt Solothurn aus. Der Papst und der Bischof
von Konstanz bestätigten die Gründung und rasch

gedieh dank weitherziger Vergabungen der Wohl-
stand der geistlichen Gemeinde.

In völliger Abkehr von: weltlichen Treiben, in
einer Wendung des bisherigen Wandels, einer
„eonversio morurn", verbrachten die Jnsaßen der
neuen Kartause ihr Leben mit vorgeschriebenen
Lesungen und Stundengebeten, mit der Arbeit an
der Werkbank oder im Garten, mit dem Abschreiben
christlicher Bücher oder im gemeinsamen Gottes-
dienst. Nur an den Sonntagen und kirchlichen
Feiertagen aßen sie gemeinsam in: Refektorium,
versammelten sie sich zu gegenseitiger Aussprache,
den: „eolloguium". Einmal in der Woche fand ein
gemeinsamer Spaziergang statt. In der übrigen
Zeit lebten sie abgeschlossen in ihren Zellen. Meh-
rere Klassen von Laienbrüdern, die außerhalb der
Klausur lebten, besorgten die Hauswirtschaft-
lichen Geschäfte, arbeiteten in den Werkstätten, be-

stellten die Felder.
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Das Ulofter beherbergte fed)3et)n 3etlenl)äus=
d)en, jebes aus Torraum, ftüd)e utib ÏBerfftatt
unb einem 2Bof)n= unb Sdjlafraum beftehettb. Da3U
tarn ein tleiner ©arten 3ur perfönlidjen Betreuung.
Der 3<d)l î>er 3ellen entfprad) bie ber patres. Die
Uaienbriiber befafjen ein befonberes Srüberhaus
mit gemeinfamem ©fp unb Sd)lafraum. ©troa
3toan3ig iliäniter mürben bariit nereinigt.

Der fyriebe in ber ftartaufe förberte bie geiftige
Arbeit. Nllerljanb Schriften gingen aus ihren
ffliauern heroor. Johann non SBraunfchmeig ner=
fafjte einen Drattat „de triplici pace", nom brei=
fachen ^rieben, bcm göttlichen, englifchen unb
menfd)lid)en. Der 'prior Marcellus ©eift non

g im 3af>re 1794

Don 5- SBeber

îlijenheim nahm an ber Distuffion um ben Stu=
bienbetrieb regen Anteil, bie 311 feiner 3eit bie ©e=

lehrten in feinblictje üager fd)ieb, unb nerfudjte,
bie fyrageftellungen ber großen Denter bes 13-3al)r=
hunberts neu in ©hren 3U 3iehen. ©r fdjrieb ißre=
bigten unb ein ©ud) „de universali natura". Unter
bie gelehrten unb im geiftlichen 3Imte ausge3eidp
neten Niönner 3ählten am ©orabenb ber 9îefor=
motion Johannes Dinctoris non Neuenbürg unb
pater Nleianber. Der Nachfolger bes lectern im
priorat mar Nitlaus Sdp'irftein. Diefer mar ein
Anhänger £utt)ers urtb 3u'inglis. ©r trat 1525
aus bem Drben aus. Der letjte Porfteher mar
Sans Surri. ©r unterfcprieb für feine perfon bie

Schloß Thorbcr
Kupferstich

Das Kloster beherbergte sechzehn Zellenhäus-
chen, jedes aus Vorraum, Küche und Werkstatt
und einem Wohn- und Schlafraum bestehend. Dazu
kam ein kleiner Garten zur persönlichen Betreuung.
Der Zahl der Zellen entsprach die der Patres. Die
Laienbrüder besahen ein besonderes Brüderhaus
mit gemeinsamem GH- und Schlafraum. Etwa
zwanzig Männer wurden darin vereinigt.

Der Friede in der Kartause förderte die geistige
Arbeit. Allerhand Schriften gingen aus ihren
Mauern hervor. Johann von Braunschweig ver-
fahte einen Traktat „<te triplici puce", vom drei-
fachen Frieden, dem göttlichen, englischen und
menschlichen. Der Prior Marcellus Geist von

g im Jahre 1794

Atzenheim nahm an der Diskussion um den Stu-
dienbetrieb regen Anteil, die zu seiner Zeit die Ge-
lehrten in feindliche Lager schied, und versuchte,
die Fragestellungen der grohen Denker des IZ.Jahr-
Hunderts neu in Ehren zu ziehen. Er schrieb Pre-
digten und ein Buch „6e universuli nuturu". Unter
die gelehrten und im geistlichen Amte ausgezeich-
neten Männer zählten am Vorabend der Refor-
mation Johannes Tinctoris von Neuenburg und
Pater Alexander. Der Nachfolger des letztern im
Priorat war Niklaus Schürstein. Dieser war ein
Anhänger Luthers und Zwinglis. Er trat 1525
aus dem Orden aus. Der letzte Vorsteher war
Hans Hurri. Er unterschrieb für seine Person die



©laubensfäße ber Renter Deformation. Die Rar=
taufe tourbe aufgehoben. Die Rtönd)e traten in
roeltlicßen Stanb ober 3ogen œeiter, nad) 3ttingen
unb anbersrooßin.

3n Riefenfd)ritten burcß bte neue 3cit

Rad) ber Rufßebung bcr ftartaufe bilbeteRern
aus bem ehemals ben Riöncßen unterftellten ©e=
biet ein neues Oberamt. Diefes beftanb aus beu
©erid)teit Rraucßtßal, ÏBalïringen, ©rfigen uub
Roppigen. Der Rogt 3U Dßorberg oerfai) bie
„obere Roli3ei". Rianttigfad) mengten fid) bie
Red)te. 3m ©erid)t Rraucßtßal leitete bcr Rogt
bas niebere ©erid)t. Das I)of)e ©erid)t betreute ber
©roßmeibcl ber Stabt Rem. 3n militäriftßen Re=
langen entfd)ieb ber greiroeibel oott 3oniïofen.
3n Roppigen unb ©rfigen gehörten bte §oI)eits=
red)te ins Oberamt 3ßangen. Uber „biep unb fre=
oel" richtete ber Rogt. 3" ben faft breihunbert
Sohren bis 3ur <5rait3öftfd)ett Reuolution refibier»
ten über fünfsig Rögte auf Dßorberg. Der erfte
mar §ans Scßlegel, ber letzte ©hriftopt) ^riebrtd)
oon gfmubenreid), ber fpiiter Schultheiß ber Stabt
unb Republit Rem tourbe, allgemein als ein Rtamt
oon „großen RSelttenntniffen" galt unb bebeu»
tenbe Rerbiitbungen mit bem Ruslanb unterhielt.
Rad) bem Umftur3 fd)lug man Heinere Deile bcr
flanboogtei 3um Rotte Rem, ben toeitaus größten
Deil jebod) mit Rraud)tßal 3um Rmte Rurgborf.

Rud) auf bem Rurgfelfen 3ogen bie 3^iten oon
über. Das Rartäuferpriorat manbelte fid) in ein
Rfrünbnerßaus, mtb balb mürben aud) Rrmen»
genöffige in bie einfügen Rloftergebäube ein=

getoiefen. Die Rirdße ber frommen Rrüber=
gemeinbe gab ben Raum für ein Rombaus. Rud)
ber £anboogt naßm auf bem Rurgfelfeit 1üol)=

nuug. Ilm bie Rütte bes 18.3nhrßunberts erftanb
auf bem Rerg ein fcßmudes Sd)loß im Stile bes
Renier Rarod, unb halb fußren ßier bie Ralefcßen
ber oorneßmett §erreu oor, unb 3unfer im Drei=
fpiß unb Damen im Scßleppgeroaitb glitten über
bie Stufen ber Freitreppe unb uerfd)toanben im
mappengetrönten Saal.

Der Untergang bes alten Rem begrub ben
©lan3. Dßorberg mürbe oon Rurgborf aus als
Scßaffnerei oermaltet. Der frühere Siß bes £attb=
oogts naßm eine 3umugser3tel)ungsanftalt mit

einer Rtufterfcßule auf, unb 1840 feßten bie rabi»
ïalett Stßtöpfe unb Fortfcßrittsrnänner Rems tun
3erßanb bie Füßrer ber reattionären „©rlacßen
Reroegung" auf bem Dßorberg hinter Sd)loß unb
Riegel. Damit erßielt ber Ort feine neue Reftim=
mung. Rad) unb ttacß internierte man auf bem
„Riöncßsberg" alle bie, bie ben ©ang ber öffent=
lid)en Sicherheit ernftßaft gcfäßrbeten, unb heute
leben etmas über 3meißunbert 3"ßaftierte in ben
mannigfachen ©ebäuben ber Rnftalt.

1653 3äßlte Rraucßtßal 52 Feuerftätten. Das
mar tur3 nad) bem großen Rranb unb bem Sßüten
ber Reft. 1827 umfaßte bie Rircßgemeinbe gegen
1800 Seelen. 1850 befaß bie ©inmoßnergemeinbe
Rraucßtßal mit SBeilem, Söfett unb bert Dörfern
©rauenfteitt, §ettismil unb Scßleumen 352 §aus=
ßaltungen unb eine SBoßnbeoölferung oon 2285
Rienfcßen. Ris 3um 3aßre 1900 ftieg bie 3<ü)I öer
Sausßaltungen auf 370, bie ber ©inrooßner faut
auf 2122. 1950 maren 380 §ausßaltungen auf
nid)t gan3 800 Säufer oerteilt. Die Reoölterung
Derminberte ficß auf 1803 ©irtmoßner. ©in ©in=
fpänner=Roftturs oerbanb im Rnfang bes 3aßr=
ßunberts Rraud)tßal mit Oberburg. 3^ßt füßrt
ein Rutobienft nad) $inbelbant. ©in Rurs nad)
Roll»Sinneringen 3eigte geringe Racßfrage unb
ging roieber ein.

Rom SBirtfcßaftltcßen

Rls Riartgenoffenfcßaften mit Rllmettb unb
Drei=3eß©tt=SeWR> greit3ten fid) Rraud)tßal unb
bie benachbarten Orte Sub unb S^üsmil oon beit
Rergßöfen ab, bie rings auf ben Säßen lagen, unb
oon benen jeber feine Riatten, Rder, Sausroeibe
unb Red)tfamen auf ben RSalb befaß, ©in Deil bes

freien ©igens ging im Rerlaufe bes Rüttelalters
oerloren. Der tieine ©runbeigeittiimer mä^te bie
£aft bes Rriegsbienftes unb ber Rerpflicßtung 311m

©rfd)einen am ©erid)tstag fomie bie oft all3u
fd)roeren Ruflagen ab unb begab fid) in ein £e=

hensoerßältnis 3U einem Serrn. Run mußte et
einen jäßrlidjen Robensins entrichten, ber mei=
ftens aus 3mei Rtütt Dintel, brei Sühnern unb
3toait3ig ©iern beftanb unb ficß aucß bei befferer
Remirtfcßaftung bes ©utes nid)t fonberlicß ftei«
gerte. Ferner hatte er beftimmte Rrbeitsleiftungen
auf ficß 311 neßmen, bie bas ©emohnßeitsrecßt be=

Glaubenssätze der Berner Reformation. Die Kar-
tause wurde aufgehoben. Die Mönche traten in
weltlichen Stand oder zogen weiter, nach Jttingen
und anderswohin.

In Niesenschritten durch die neue Zeit

Nach der Aufhebung der Kartause bildete Bern
aus dem ehemals den Mönchen unterstellten Ee-
biet ein neues Oberamt. Dieses bestand aus deu
Gerichten Krauchthal, Waltringen, Ersigen und
Koppigen. Der Bogt zu Thorberg versah die
„obere Polizei". Mannigfach mengten sich die
Rechte. Im Gericht Krauchthal leitete der Vogt
das niedere Gericht. Das hohe Gericht betreute der
Eroßweibel der Stadt Beru. In militärischen Be-
langen entschied der Freiweibel von Zollikofen.
In Koppigen und Grsigen gehörten die Hoheits-
rechte ins Oberamt Wangen. Aber „diep und fre-
vel" richtete der Vogt. In den fast dreihundert
Jahren bis zur Französischen Revolution residier-
ten über fünfzig Vögte auf Thorberg. Der erste

war Hans Schlegel, der letzte Christoph Friedrich
von Freudenreich, der später Schultheiß der Stadt
und Republik Bern wurde, allgemein als ein Mann
von „großen Weltkenntnissen" galt und bedeu-
tende Verbindungen mit dem Ausland unterhielt.
Nach dem Umsturz schlug man kleinere Teile der
Landvogtei zum Amte Bern, den weitaus größten
Teil jedoch mit Krauchthal zum Amte Burgdorf.

Auch auf dem Burgfelsen zogen die Zeiten vor-
über. Das Kartäuserpriorat wandelte sich in ein
Pfründnerhaus, und bald wurden auch Armen-
genössige in die einstigen Klostergebäude ein-
gewiesen. Die Kirche der frommen Brüder-
gemeinde gab den Raum für ein Kornhaus. Auch
der Landvogt nahm auf dem Burgfelsen Woh-
nung. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts erstand
auf dem Berg ein schmuckes Schloß im Stile des
Beruer Barock, und bald fuhren hier die Kaleschen
der vornehmen Herren vor, und Junker im Drei-
spitz und Damen im Schleppgewand glitten über
die Stufen der Freitreppe und verschwanden in,
wappengekrönten Saal.

Der Untergang des alten Bern begrub den
Glanz. Thorberg wurde vou Burgdorf aus als
Schaffnerei verwaltet. Der frühere Sitz des Land-
vogts nahm eine Zwangserziehungsanstalt mit

einer Musterschule auf, und 1840 setzten die radi-
kalen Hitzköpfe und Fortschrittsmänner Berns kur-
zerHand die Führer der reaktionären „Erlacher-
Bewegung" auf dem Thorberg hinter Schloß und
Riegel. Damit erhielt der Ort seine neue Bestim-
mung. Nach und nach internierte man auf dem
„Mönchsberg" alle die, die den Gang der öffent-
lichen Sicherheit ernsthaft gefährdeten, und heute
leben etwas über zweihundert Inhaftierte in den
mannigfachen Gebäuden der Anstalt.

1653 zählte Krauchthal 52 Feuerstätten. Das
war kurz nach dem großen Brand und dem Wüten
der Pest. 1827 umfaßte die Kirchgemeinde gegen
1300 Seelen. 1850 besaß die Einwohnergemeinde
Krauchthal mit Weileru, Höfen und den Dörfern
Erauenstein, Hettiswil und Schleumen 352 Haus-
Haltungen und eine Wohnbevölkerung von 2285
Menschen. Bis zum Jahre 1000 stieg die Zahl der
Haushaltungen auf 370, die der Einwohner sank

auf 2122. 1950 waren 380 Haushaltungen auf
nicht ganz 300 Häuser verteilt. Die Bevölkerung
verminderte sich auf 1803 Einwohner. Ein Ein-
spänner-Postkurs verband im Anfang des Jahr-
Hunderts Krauchthal mit Oberburg. Jetzt führt
ein Autodienst nach Hindelbank. Ein Kurs nach
Boll-Sinnering en zeigte geringe Nachfrage und
ging wieder ein.

Vom Wirtschaftlichen

Als Markgenossenschaften mit Allmend und
Drei-Zelgen-Betrieb grenzten sich Krauchthal und
die benachbarten Orte Hub uud Hettiswil von den
Berghöfen ab, die rings auf den Höhen lagen, und
von denen jeder seine Matten, Acker, Hausweide
und Rechtsamen auf den Wald besaß. Ein Teil des

freien Eigens ging im Verlaufe des Mittelalters
verloren. Der kleine Grundeigentümer wälzte die
Last des Kriegsdienstes und der Verpflichtung zum
Erscheinen am Gerichtstag sowie die oft allzu
schweren Auflagen ab und begab sich in ein Le-
hensverhältnis zu einem Herrn. Nun mußte er
einen jährlichen Bodenzins entrichten, der mei-
stens aus zwei Mütt Dinkel, drei Hühnern und
zwanzig Eiern bestand und sich auch bei besserer
Bewirtschaftung des Gutes nicht sonderlich stei-
gerte. Ferner hatte er bestimmte 'Arbeitsleistungen
aus sich zu nehmen, die das Gewohnheitsrecht be-
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ftimmte. Da3u tarnen bie großen îxnb Hebten
3el)nten. Sie umfaßten ©etreibe unb ©emiife,
Obft, foanf unb jjflachs unb attbere ©eroäd)fe.

Die ^Reformation beflügelte bie menfd)lid)e Sr=
beit. Srbeit galt als äßaffe gegen bie Sünbe. 3"
ben Stäbten mehrten fid) |janbel unb ©etoerbe.
Die Sachfrage nad) £anbesprobutten ftieg. Der
Sauer blieb nid)t mel)r bloßer Selbftoerforger. So
ging er baran, ben îtcïer 3U ertoeitern. Die oft
roeitgebeßnte Sjaustoeibe tourbe in ben beffern
Seilen in Kulturboben umgeroanbelt, unb 1764
tonnte ber Pfarrer oon Kraud)thal fchreiben: „auf
ben Sergen finb alleSefißungen eingefd)Iagenunb
um3äunet unb 3U gebautem £anb gemacht."

Der Dreißigjährige Krieg brachte Selb ins
£anb. Die fiebensmittelpreife ftanben hoch, bie
Nachfrage nach ©runb unb Soben toud)s. Dann
tarn mit bem trieben ber Südfd)Iag. Der £>anbel
ftoette, bie greife ftür3ten. Unruhen bemächtigten

fid) ber Sauerngemeinben. Die Un3ufriebenen
unb oon hurten Abgaben Sebrüdten rotteten fid)
3ufammen unb marfd)ierten gegen Sern. Der SRuß
blieb Sieger. Die Sebliführer mürben beftraft.
Unter ihnen befanb fid) Seter ©gli, ber Smmann
oon Kraudjthal. ©r mußte ben ©h^enmantel 3urüd=
geben. Sud) Ulrid) SBitfd)i aus bem benachbarten
Sd)leumen mürbe gebüßt, ba er „Srief ins Emmern
tal getragen unb 3Bad)en aufgeftellt" hatte.

3m 18.3at)rhunbert oertiefte fid) bie Kluft 3toi=
fchen §erren unb Untertanen. Der Stäbter hielt
frjanbel unb 3ubuftrie für bie alleinigen Quellen
bes 2BoI)lftanbes. Der Sder geriet ins §inter=
treffen, unb erft als ber ©t)orfd)reiber 3-S.Sfd)if=
feli feine Stimme erhob unb einen Sufruf 3ur
„Serbefferuttg bes £anbbaues" erließ unb bie
Qtonomifche ©efellfchaft ihre Srbeit begann, traten
gefunbere Sertjältniffe ein. Die §eloeti! hob bie
3ei)nten auf unb bis 3ur Siitte bes oorigen
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Kirche und Pfarrhaus von Krauchthal um 1820

Kupferstich von S. Weibe!

stimmte. Dazu kamen die großen und kleinen
Zehnten. Sie umfaßten Getreide und Gemüse,
Obst, Hanf und Flachs und andere Gewächse.

Die Reformation beflügelte die menschliche Ar-
beit. Arbeit galt als Waffe gegen die Sünde. In
den Städten mehrten sich Handel und Gewerbe.
Die Nachfrage nach Landesprodukten stieg. Der
Bauer blieb nicht mehr bloßer Selbstversorger. So
ging er daran, den Acker zu erweitern. Die oft
weitgedehnte Hausweide wurde in den bessern
Teilen in Kulturboden umgewandelt, und 1764
konnte der Pfarrer von Krauchthal schreiben: „auf
den Bergen sind alle Besitzungen eingeschlagen und
umzäunet und zu gebautem Land gemacht."

Der Dreißigjährige Krieg brachte Geld ins
Land. Die Lebensmittelpreise standen hoch, die
Nachfrage nach Grund und Boden wuchs. Dann
kam mit dem Frieden der Rückschlag. Der Handel
stockte, die Preise stürzten. Unruhen bemächtigten

sich der Bauerngemeinden. Die Unzufriedenen
und von harten Abgaben Bedrückten rotteten sich

zusammen und marschierten gegen Bern. Der Mutz
blieb Sieger. Die Redliführer wurden bestraft.
Unter ihnen befand sich Peter Egli, der Ammann
von Krauchthal. Er mußte den Ehrenmantel zurück-
geben. Auch Ulrich Witschi aus dem benachbarten
Schleumen wurde gebüßt, da er „Brief ins Emmen-
tal getragen und Wachen aufgestellt" hatte.

Im 18.Jahrhundert vertiefte sich die Kluft zwi-
scheu Herren und Untertanen. Der Städter hielt
Handel und Industrie für die alleinigen Quellen
des Wohlstandes. Der Acker geriet ins Hinter-
treffen, und erst als der Chorschreiber J.R.Tschif-
feli seine Stimme erhob und einen Aufruf zur
„Verbesserung des Landbaues" erließ und die
Ökonomische Gesellschaft ihre Arbeit begann,traten
gesundere Verhältnisse ein. Die Helvetik hob die
Zehnten auf und bis zur Mitte des vorigen

S



3al)rl)unberts fielen bie legten tiefte ber ©runb«
laften.

ÜBeite ÏBalbungen fäumen bic §öi)en um
ftraud)tf)al. Der Sîenfd) Batte I)ter nid)t fo fcharf
eingegriffen raie im Unterlanb. Um fo met)r Suf«
mertfamfeit fdjentte er ben ftoläen Saumbeftän«
ben. fpäten Siittelalter beanfprud)ten fotool)!
bie Stöudje ber Äartaufe als aud) bie ftraud)tl)aler
Säuern ben nod) roenig gelichteten ÏBalb. Das ©e=

rid)t entfd)ieb 1516, baf; bem Itlofter bas ©igen»
tumsred)t, beti Sauern bagegen bas Sed)t 3unt
Holshau itmerl)alb beftimmter örtlicher ©renjen
3utomme. Unter bernifctjer §errfd)aft fiel biefe
©ittfd)rärttung roeg. Der Sauer erhielt bie oolle
Suljung. 1815 teilten bie Dorfgenoffen ben SSalb
in oier Hauptabteilungen auf. Spätere Sbtorn«
men führten ben einft gemeinfam genügten Slalb
immer ftärter prioaten Hänben 3U.

©ab es einen Steinbruch im Shihlernroalb?
Der ©inheimifd)e fagt „Siuelere". Die 3orm ent«

ftammt bem lateinifchen „molaria", bas ift ein
Srud) für 3JlüI)lfteine („mola" — ber StUüfjlftein).
Sielleid)t, man oerftaitb barunter gan3 allgemein
einen Steinbrud). jgu Dal ift bie ©rinnerung er«

lofdjen, bagegen roeif) man nod) red)t gut, bafj am
OftI)ang bes Santigers im ÎBalb 9L)iül)le|tein
(„Stüliftei") 9JUit)lfteine gebrochen rourben. ©in
oerlaffener Steinbrud) be3eugt es. Sd)on 3ur 3eit
Seters ooit Dl)orberg trieb ber Dorfbad) in
ilraud)tl)al eine Stül)le. Die 2>nfafjen bes Droing«
be3irts mufjten „bafelbs... 3e malen" fahren.

©in anberer Steinbruch befinbet fid) in itraud)=
thai felbft. 3" früherer 3ett lieferte er ben Sanb«
ftein für bie Sauten ber Umgebung. Später toid)
ber 9îaturftein bem Äunftftein, unb bie fÇamilie
oon Dad), bie ben Setrieb leitet, fertigt Beute haupt«
fäd)lid) Ofenplatten an ober Steine für gaffaben«
oertleibung.

SerfcBrounben ift ber Seruf bes 5töl)lers, an
beffcn fd)tuar3es Hanbroert itod) bas ,,©l)ol)I=
mätteli", ber „©hohlplatj" unb ,,©BoBlad)er" er«
innern. Die Stampfimatt am Susgang bes San3i=
IocBs roeift auf eine alte flohriubeuftampfe. 1628,
aitläfilid) einer „Sintenra33ia", roirb bie 2Birtfd)aft
0011 ftraud)tl)al ermähnt. Sie bieitte bem Seifen«
ben auf ber oott Sern nad) Surgborf uitb Hangen«
tl)al fiihrenben „itaftenftrafee" als Saftplatj.
Sd)entte man beut burftigen Slattberer einen

Sielerfeeroeiit ober einen ©Ifäffer ein ober tre«

beizte man ihm einen Drunt ©iitl)eimifd)en oon
ber „Sebl)albe"? Das Sal3 tarn aus bem Hager in
Surgborf in bie Sütte oon 5traud)tl)al. ©ine 1848
eröffnete itäferei oerarbeitete bie 9Sild) 3U Häfe
uitb Sitten.

3n ben 3al)re't 1845/46 mürbe bie Strafte burd)
bas Hinbental neu gebaut unb nicht oiel fpäter be=

gantt man mit ber Drodenleguttg bes 5traud)tl)al=
moofes, beffen fumpfige Dalfläcfte nod) 3ah" in
feiner ©hronit ermähnt.

ftirchlid)e5 ßebeit

SBenig roiffen mir über ©rünbuttg unb ©ebeil)eit
ber iürdjeit in ber £aitbfd)aft 3roifd)en Surgborf
unb Sern. Stand) eine mag bereits in tarolin«
gifdjer 3eit gegriinbet roorbeit fein. ^Ritterliche ©e«

fd)led)ter, oermögliche ißerfonen ftatteten bie ©ot=
tesl)äufer aus, oerhalfen ben Sriefterrt 3um Unter«
halt. Die Rird)e ooit 5traud)thal mirb erftmals 1270
unb 1273 in bett Stten ermähnt. Damals fchentten
ber Sitter Surtarb oon ©gerteit uitb feine Söhne
bas Satronatsredjt bem 3°hanmter=Haufe 3U

9Jtünd)enbud)fee. Son biefem gelangte es an Ul=

rid) ooit Dhorberg, fpäter ait bie Äartaufe. Sad)
beren Sufhebung 30g es Sern att ben Staat.

Soit ben frühen Seelforgern tentien mir mettig
mehr als bie Samett, oielleid)t ttod) bie Smts3eit.
Slafius Steftger oerfod)t als erfter bie Hehren ber
Seformation auf ber ftait3el. 3ohann ^"ft med)«
feite fpäter in ben Sd)ulbienft nad) Sern, iüotf«
gang ©hriftian tarn 1676 oon Soggmil herüber, ©r
galt als ein htfeifler Serfed)ter ber „eoangelifd)en
Freiheit", führte ein uitftetes Heben unb gab aller«
hanb mpftifche Schriften heraus. 1770 trat 3ohann
Subolf Dulliter beit Har^elbienft an. ©r mar ein
„gelehrter unb arbeitfamer Herr" unb mad)te fid)
burd) geograpI)ifd)e unb ftaatsroirtfd)aftIid)e Sr=
beiten eilten Samen. 1805, tur3 nad) bem Utn»

ftur3, übernahm Samuel ©ngemann beit Seel»

forgebienft. ©r mar oor allem heimatfuublid) in»

tereffiert uttb hatte an feinem frühem ÎBirfuttgs«
treife in Schangitau bas „Sd)angitau«©hronidli"
begonnen, an betn nod) heute roeitergearbeitet
roirb.

1732 erhielt 5traud)tl)al ein ftattlicftes Sfarr»
Baus. Sed)3ig 3al)re fpäter tourbe bie feiner3eit

Jahrhunderts fielen die letzten Reste der Grund-
lasten.

Weite Waldungen säumen die Höhen um
Krauchthal. Der Mensch hatte hier nicht so scharf
eingegriffen wie im Unterland. Um so mehr Auf-
merksamkeit schenkte er den stolzen Baumbestän-
den. Im späten Mittelalter beanspruchten sowohl
die Mönche der Kartause als auch die Krauchthaler
Bauern den noch wenig gelichteten Wald. Das Ge-
richt entschied 1516, das; dem Kloster das Eigen-
tumsrecht, den Bauern dagegen das Recht zum
Holzhau innerhalb bestimmter örtlicher Grenzen
zukomme. Unter bernischer Herrschaft fiel diese
Einschränkung weg. Der Bauer erhielt die volle
Nutzung. 1815 teilten die Dorfgenossen den Wald
in vier Hauptabteilungen auf. Spätere Abkom-
men führten den einst gemeinsam genutzten Wald
immer stärker privaken Händen zu.

Gab es einen Steinbruch im Muhlernwald?
Der Einheimische sagt „Muelere". Die Form ent-
stammt dem lateinischen „molaria", das ist ein
Bruch für Mühlsteine („mola" — der Mühlstein).
Vielleicht, man verstand darunter ganz allgemein
einen Steinbruch. Im Tal ist die Erinnerung er-
loschen, dagegen weist man noch recht gut, das; am
Osthang des Bantigers im Wald Mühlestein
(„Mülistei") Mühlsteine gebrochen wurden. Ein
verlassener Steinbruch bezeugt es. Schon zur Zeit
Peters von Thorberg trieb der Dorfbach in
Krauchthal eine Mühle. Die Jnsasten des Twing-
bezirks mussten „daselbs... ze malen" fahren.

Ein anderer Steinbruch befindet sich in Krauch-
thal selbst. In früherer Zeit lieferte er den Sand-
stein für die Bauten der Umgebung. Später wich
der Naturstein dem Kunststein, und die Familie
von Dach, die den Betrieb leitet, fertigt heute Haupt-
sächlich Ofenplatten an oder Steine für Fassaden-
Verkleidung.

Verschwunden ist der Beruf des Köhlers, an
dessen schwarzes Handwerk noch das „Chohl-
mätteli", der „Ehohlplatz" und „Chohlacher" er-
innern. Die Stampfimatt am Ausgang des Banzi-
lochs weist auf eine alte Lohrindenstampfe. 1628,
aulässtich einer „Pintenrazzia", wird die Wirtschaft
von Krauchthal erwähnt. Sie diente dem Reisen-
den auf der von Bern nach Burgdorf und Langen-
thai führenden „Kastenstraste" als Rastplatz.
Schenkte man den: durstigen Wanderer einen

Bielerseewein oder einen Elsässer ein oder kre-
denzte man ihm einen Trunk Einheimischen von
der „Rebhalde"? Das Salz kam aus dem Lager in
Burgdorf in die Bütke von Krauchkhal. Eine 1848
eröffneke Käserei verarbeikete die Milch zu Käse
und Anken.

In den Jahren 1845/46 wurde die Straste durch
das Lindental neu gebaut und nicht viel später be-

gann man mit der Trockenlegung des Krauchthal-
mooses, dessen sumpfige Talfläche noch Iahn in
seiner Chronik erwähnt.

Kirchliches Leben

Wenig wissen wir über Gründung und Gedeihen
der Kirchen in der Landschaft zwischen Burgdorf
und Bern. Manch eine mag bereits in karolin-
gischer Zeit gegründet worden sein. Ritterliche Ge-
schlechter, vermögliche Personen statteten die Got-
teshäuser aus, verhalfen den Priestern zum Unter-
halt. Die Kirche von Krauchthal wird erstmals 1270
und 1273 in den Akten erwähnt. Damals schenkten
der Ritter Burkard von Egerten und seine Söhne
das Patronatsrecht dem Johanniter-Hause zu
Mllnchenbuchsee. Von diesem gelangte es an Ul-
rich von Thorberg, später an die Kartause. Nach
deren Aufhebung zog es Bern an den Staat.

Von den frühen Seelsorgern kennen wir wenig
mehr als die Namen, vielleichk noch die Amtszeit.
Blasius Metzger verfocht als erster die Lehren der
Reformation auf der Kanzel. Johann Rust wech-
selte später in den Schuldienst nach Bern. Wolf-
gang Christian kam 1676 von Roggwil herüber. Er
galk als ein hitziger Verfechter der „evangelischen
Freiheit", führte ein unstetes Leben und gab aller-
Hand mystische Schriften heraus. 1770 trat Johann
Rudolf Dulliker den Kanzeldienst an. Er war ein
„gelehrter und arbeitsamer Herr" und machte sich

durch geographische und staatswirtschaftliche Ar-
besten einen Namen. 1805, kurz nach dem Um-
stürz, übernahm Samuel Engemann den Seel-
sorgedienst. Er war vor allem heimatkundlich in-
keressiert und hatte an seinem frühern Wirkungs-
kreise in Schangnau das „Schangnau-Ehronickli"
begonnen, an dem noch heute weitergearbeitet
wird.

1732 erhielt Krauchthal ein stattliches Pfarr-
Haus. Sechzig Jahre später wurde die seinerzeit



bem Mauritius gemeinte Dird)e „uon ©ruub auf
neu gebaut", unb 1894 lieferte bie Darauet fyirrna
Diietfdji & ©ie. oier neue ©locten in ben Dürrn.

Dus her Schule

Rimbert 3ai)re roaren feit ber Deformation oer»

gangen, unb nod) i)errfd)te auf bem £anbe eine

„arge Sittenoerroilberung" unb „Deligionsoeradp
tung". Deifenbe §errfchaften betlagten fid) über bie

„ungezogene, unartige, oerrud)te, unoerfdjamte
jugent". î)er Duf nad) Sd)ulen mürbe laut, in
betten bie jungen fieute in „läfen, fdjrgben urtb
d)riftenlid) gepätt" unterroiefen merben follten.
Sd)on befafjen im Surgborferlanb ÜBpnigen, ©r=

figen unb Utjenftorf if)re Dbc=DnftaIten, ba regte
1615 ber Pfarrer oon Draud)tt)al im Dorfe bie
Sdjulgrünbung an. giinf 3<ii)re fpäter mürbe Mi»
d)el 2ßaltt)arbt als Sdfulmeifter ermät)It. Mir
miffett menig über ifjn uttb feine Dadjfolger. Sie
mußten bie Dinber „leeren buct)ftaben" (bud)fta»
bieren), hatten tl)nen ,,bet)berlct) läfen" bepzubrin»
gen, „grfd)ribens unb getrudts", mufjten fie
„fd)rt)ben" lehren unb aud) etroa „bie 30a! 3e oer»
fthatt geben", fie im Dedjnen untermeifen. Da3u
mußten fie oiel „hätten" unb ben „©atedfismus
mol inbinben" (einprägen). Das ©l)orgerid)t
road)te barüber, bafj Dnaben unb SJiäbdjen jbic
Sd)ule befud)ten, bie Säter ben Sd)uIIohn ent»

richteten unb bie Sdjulmeifter ein ehrbares £eben
führten, nid)t tatt3en gingen am „Märit", nod) fid)
auf bett „Dübinen" herumtrieben.

Oft mufjte ber Sfarrer felbft 3um Sdjulftod
greifen. So ertlärte Pfarrer 3ol)ann Sifdjof 1652,
bie Sd)ule in Draud)tl)al 3U „oerfähen". ©r oer»
nad)läffigte jebod) in ber 3-olge ben Dienft unb
überlief) bas £ei)ramt feinett Söl)nen. §atte bis
jet)t nur bas Dal feine Sdjule, fo folgten im
18.3al)rl)unbert bie §öfe auf ben Sergen nad).
Debenfctjulen entftanben, für beren Doften bie
Sauern felbft auftauten. Dud) ein Manberlefjrer
30g feine Spur: Diflaus Müller, ©r hielt fich nur
tur3 in ben einzelnen ©emeinben auf unb gab
Dürfe im Schreiben.

1799 grütibete ber an ber aufflärerifd)en Htti=
uerfität ©öttingett ausgebilbete Pfarrer Dlbredjt
£ubmig Morlot, einer ber ©dpfeiler ber bamals
frifd) aufblühenden £>fonomifd)en ©efellfdfaft, in

Draud)thal eine Sonntagsfd)ule. Sie biente nicht
bem Unterricht in biblifdjer ©efd)id)te, fonbern be=

Zmedte, junge fianbmirte im Deinen unb in ber
Dopographie 3U unterrichten, um auf biefe Drt
einen tüchtigen Sauernftanb heran3ubilben. Dis
ungefähr gleichzeitig ber heloetifctje Minifter
Stapfer feine ©nquête burchführte, grragebögen
burdfs £anb flüjten uttb man allenthalben bie
Schuloerhältniffe unterfud)te, rourbe für Draudp
thai ber £einemeber Senbid)t §äberlin als £ehrer
be3eugt. Dur3 heifrt es: „ftrebt trot) tleinem £ohn
nad) j$rortfd)ritt". Die ©emeinbe befaf) bamals
160 Schüler, 1839 mürbe bas alte Schulhaus er»

roeitert, 1872 30g bie 3ugenb in einen geräu»
ntigen Deubau.

©etannte Männer

Der ©lasmaler Matf)is Maltlfer mar 1631 £attb»
oogt auf Dhorberg. ®r ftanb als Serfaffer einer ge=
reimten Serner ©hronit uttb als plluftrator 3uftiu=
gers in hohem Dnfehen. 3ohcmn §äberli aus einer
§afnerfamilie itt ber <Qängelen ftellte 1804 an ber
uott Sigmunb Magner oeranftalteten Dunftaus»
ftellung itt Sern ein gerühmtes Sasrelief in ge»
brannter ©rbe aus, bas eine antite S3ene bar»
ftellte. Seter Sd)ertenleib (1798-1845) mar Unter»
ftattl)alter oon Draud)thal. ©r machte als ein Sor»
tämpfer freierer Staatsform oon fid) rebett, rourbe
Mitglieb bes ©rofzen Dates in Surgborf foroie bes

Serfaffungsrates unb mar tätig als Dmtsrid)ter.
Der als ©eometer unb Sd)riftfteIIer im öffettt»
lid)en £eben Dird)bergs uttb feiner Dad)barfd)aft
heroorragenbe 3atob Deberljarb, „ein geiftig fel)r
regfamer Mann", mürbe itt Draud)thal geboren.
Sor 3el)n 3al)ren ftarb Saul Schneiber, Mirt 3um
flöroen. ©r legte eine Sammlung heimifd)er
Sauerntunft an, bie felbft im Duslanb bei Dennern
Sead)tung fanb. ne.

Detter.häuferfchmttd.§ans : „ Ufes§uusifch oiel
fdjöner als eues, es het entel au en Dltane." -
§eiri:„ 3o mart nume, üfes roirb jetzt be no oiel
fd)öner, ber Sater l)et bs letzt Mal 3ur Mueter
gfeit, er Iijjj jetjt benn e frfrjpothet bruf madje!"

Dicht oiel. Maler (3um eintretenben Setrei»
bungsbeamten) : „Sitte, nehmen Sie Slat) Das
ift nämlich *>as ein3ige, mas Sie hier nehmen
tonnen !"

dem Mauritius geweihte Kirche „von Grund auf
neu gebaut", und 1894 lieferte die Aarauer Firma
Rüetschi öc Cie. vier neue Glocken in den Turm.

Aus der Schule

Hundert Jahre waren seit der Reformation ver-
gangen, und noch herrschte auf dem Lande eine

„arge Sittenverwilderung" und „Religionsverach-
tung". Reisende Herrschaften beklagten sich über die

„ungezogene, unartige, verruchte, unverschämte
jugent". Der Ruf nach Schulen wurde laut, in
denen die jungen Leute in „läsen, schryben und
christenlich gepätt" unterwiesen werden sollten.
Schon besaßen im Burgdorferland Wynigen, Er-
sigen und Utzenstorf ihre Abc-Anstalten, da regte
1915 der Pfarrer von Krauchthal im Dorfe die
Schulgründung an. Fünf Jahre später wurde Mi-
chel Walthardt als Schulmeister erwählt. Wir
wissen wenig über ihn und seine Nachfolger. Sie
mußten die Kinder „lheren buchstaben" (buchsta-
bieren), hatten ihnen „beyderley läsen" beizubrin-
gen, „grschribens und getruckts", mußten sie

„schryben" lehren und auch etwa „die zaal ze ver-
sthan geben", sie im Rechnen unterweisen. Dazu
mußten sie viel „bätten" und den „Catechismus
wol inbinden" feinprägen). Das Chorgericht
wachte darüber, daß Knaben und Mädchen jdie
Schule besuchten, die Väter den Schullohn ent-
richteten und die Schulmeister ein ehrbares Leben
führten, nicht tanzen gingen am „Märit", noch sich

auf den „Kilbinen" herumtrieben.
Oft mußte der Pfarrer selbst zum Schulstock

greifen. So erklärte Pfarrer Johann Bischof 1952,
die Schule in Krauchthal zu „versähen". Er ver-
nachlässigte jedoch in der Folge den Dienst und
überließ das Lehramt seinen Söhnen. Hatte bis
jetzt nur das Tal seine Schule, so folgten im
18.Jahrhundert die Höfe auf den Bergen nach.
Nebenschulen entstanden, für deren Kosten die
Bauern selbst aufkamen. Auch ein Wanderlehrer
zog seine Spur: Niklaus Müller. Er hielt sich nur
kurz in den einzelnen Gemeinden auf und gab
Kurse im Schreiben.

1799 gründete der an der aufklärerischen Uni-
versität Göttingen ausgebildete Pfarrer Albrecht
Ludwig Morlot, einer der Eckpfeiler der damals
frisch aufblühenden Ökonomischen Gesellschaft, in

Krauchthal eine Sonntagsschule. Sie diente nicht
dem Unterricht in biblischer Geschichte, sondern be-
zweckte, junge Landwirte im Rechnen und in der
Topographie zu unterrichten, um auf diese Art
einen tüchtigen Bauernstand heranzubilden. AIs
ungefähr gleichzeitig der helvetische Minister
Stapfer seine Enquete durchführte, Fragebögen
durchs Land flitzten und man allenthalben die
Schuloerhältnisse untersuchte, wurde für Krauch-
thal der Leineweber Bendicht Häberlin als Lehrer
bezeugt. Kurz heißt es: „strebt trotz kleinem Lohn
nach Fortschritt". Die Gemeinde besaß damals
190 Schüler, 1839 wurde das alte Schulhaus er-
weitert, 1872 zog die Jugend in einen geräu-
migen Neubau.

Bekannte Männer

Der Glasmaler Mathis Walther war 1931 Land-
vogt auf Thorberg. Er stand als Verfasser einer ge-
reimten Berner Chronik und als Illustrator Justin-
gers in hohem Ansehen. Johann Häberli aus einer
Hafnerfamilie in der Hängelen stellte 1804 an der
von Sigmund Wagner veranstalteten Kunstaus-
stellung in Bern ein gerühmtes Basrelief in ge-
brannter Erde aus, das eine antike Szene dar-
stellte. Peter Schertenleib (1798-1845) war Unter-
statthalter von Krauchthal. Er machte als ein Vor-
kämpfer freierer Staatsform von sich reden, wurde
Mitglied des Großen Rates in Burgdorf sowie des

Verfassungsrates und war tätig als Amtsrichter.
Der als Geometer und Schriftsteller im öffent-
lichen Leben Kirchbergs und seiner Nachbarschaft
hervorragende Jakob Aeberhard, „ein geistig sehr
regsamer Mann", wurde in Krauchthal geboren.
Vor zehn Jahren starb Paul Schneider, Wirt zum
Löwen. Er legte eine Sammlung heimischer
Bauernkunst an, die selbst im Ausland bei Kennern
Beachtung fand. ne.

NeuerHäuserschmuck. Hans: „ UsesHuusisch viel
schöner als eues, es het emel au en Altane." -
Heiri:,, Jo wart num-e, üses wird jetzt de no viel
schöner, der Vater het ds letzt Mal zur Mueter
gseit, er löß jetzt denn e Hypothek druf mache!"

Nicht viel. Maler (zum eintretenden Betrei-
bungsbeamten) : „Bitte, nehmen Sie Platz! Das
ist nämlich das einzige, was Sie hier nehmen
können!"
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